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Unbekannte Schätze
aus Lódz in der Unibibliothek
Gießen (pm). Eine Ausstellung in der

Universitätsbibliothek präsentiert ausge-
wählte Schmuckstücke aus der Universi-
tätsbibliothek Lódz. Die Ausstellung bildet
den Abschluss eines dreijährigen Koopera-
tionsprojekts, das der Katalogisierung der
Germanica des 16. Jahrhunderts in Lódz
diente. Ausstellungseröffnung ist am Mon-
tag, 28. Januar, um 18 Uhr im Ausstellungs-
raum der UB.

Rund 1300 deutschsprachige Frühdrucke
aus dem 16. Jahrhundert lagern in der Uni-
bibliothek Lódz. Das erwartet man in einer
Bibliothek, die erst 1945 gegründet worden
ist, nicht unbedingt. Den Grundstock UB
Lódz bildeten gerettete Reste der ehemali-
gen Sammlungen preußischer, schlesischer
und pommerischer Adels-, Schul- oder Pri-
vatbibliotheken, zudem Teile der kriegsbe-
dingt auf (später) polnischem Territorium
ausgelagerten Buchbestände deutscher Bi-
bliotheken. Im Rahmen eines knapp drei-
jährigen Kooperationsprojekts zwischen
den Partneruniversitäten Lódz und Gießen,
geleitet von den beiden Germanistikprofes-
sorinnen Cora Dietl (Gießen) und Malgor-
zata Kubisiak, finanziert durch die Beauf-
tragte der Bundesregierung für Kultur und
Medien und durch die Universität Lódz so-
wie unterstützt durch das Partnerschafts-
programm zwischen Gießen und Lódz, sind
die Germanica des 16. Jahrhunderts aus
Lódz erstmals systematisch erfasst worden.

Dreijähriges Kooperationsprojekt

Die Projektarbeit förderte nicht nur Dru-
cke zutage, die bislang nicht bekannt wa-
ren oder die nur selten überliefert sind,
sondern sie öffnete einen ganzen Kosmos
der Buchgeschichte. Jeder einzelne Band
erzählt eine Geschichte, die weit über die in
ihm enthaltenen Texte hinausgeht: Die Bü-
cher tragen Spuren ihrer früheren Besitzer
(darunter so bekannte wie der Reformator
Johannes Bugenhagen) und der wechseln-
den Interessen an Texten und an Buchbe-
sitz. Die Kommentare in den Bänden rei-
chen von polemischen Kommentaren über
Ergänzungen und Interpretationen des An-
gedeuteten, über Querbezügen zu zeitge-
nössischen Ereignissen, über Heilrezepte
gegen die Gichtleiden eines Lesers bis hin
zu philologischen Kommentaren.

Tinko-Kindertheater zeigt
im Frühjahr acht Märchen

Gießen (pm). Das Tinko-Kindertheater
startet in die neue Frühlingssaison. Das
Vorstellungsprgramm von Januar bis Mai
steht nun fest. Gespielt wird eine Auswahl
von insgesamt acht Märchen, darunter die
Bremer Stadtmusikanten, Aschenputtel,
Hänsel und Gretel, das tapfere Schneider-
lein, der gestiefelte Kater, Dornröschen, Ein
Schaf fürs Leben und Hans im Glück. Die
Stücke werden immer samstags und sonn-
tags auf der Kleinen Bühne in der Bleich-
straße 28 gezeigt. An diesem Wochenende
25./26. Januar steht »Das tapfere Schnei-
derlein« auf dem Programm. Einlass ist ab
15.30 Uhr. Den Spielplan finden Interes-
sierte unter www.tinko-kindertheater.de.

Wer Lust hat, noch mehr Theater zu erle-
ben, kann bei den Schauspielworkshops des
Kindertheaters mitmachen. Mit viel Spaß
werden dabei Sprache, Motorik und das
Bewusstsein für den eigenen Körper geför-
dert. Informationen dazu gibt es bei Barba-
ra Ibold unter Tel. 06033/5966.

Karten für die Märchenvorstellungen gibt
es im Vorverkauf unter der Telefonnummer
0641/97288480 oder per E-Mail an ti-
ckets@tinko-kindertheater.de. Karten kos-
ten 7,50 Euro (Kinder) und 8,50 Euro (Er-
wachsene).

Drei Stunden Liveshow
mit Garden of Delight

Gießen (pm). Garden of Delight, kurz
G.O.D. und Deutschlands wohl erfolg-
reichste Celtic Rock/Irish Folk Band – gas-
tiert am Samstag, 25. Januar, im Peter and
Erl’s Irish Pub in der Walltorstraße. Beginn
ist um 20 Uhr. G.O.D., die gerade ihr
20-jähriges Bühnenjubiläum gefeiert ha-
ben, stellen das Album »Gods in Motion –
Chapter two« und Songs aus dem Album
»Gods in Motion – Chapter one« vor! Die
Zuschauer erwartet Celtic Rock, Irish Folk,
Piratensongs und eine dreistündige, atem-
beraubende Liveshow mit dem charismati-
schen Sänger und Bandleader Michael M.
Jung und Teufelsgeiger Dominik Roesch.

❯ Kulturtermin

Orgel und Posaune – Zu einem Konzert der
Extraklasse lädt der aus Südkorea stam-
mende Organist und A-Kirchenmusiker Ji-
hoon Song am Samstag, 9. Februar, 17 Uhr,
in die Moruskirche ein. Eintritt frei. Song
studierte Kirchenmusik in Leipzig und ar-
beitet dort seit 2015 als Kantor und Orga-
nist der Kirchgemeinde Rötha. An der Po-
saune spielt der international renommierte
Cheol Woong Lee.

Schiller-Freund und Comic-Fan
Friedrich Schiller hat nicht
nur Dramen und Balladen
geschrieben, sondern auch
gezeichnet. OHB-Mitglied
Prof. Dietrich Grünewald hat
eine Bildgeschichte des
Dichters in den USA entdeckt.

Von Dagmar Klein

Das Phänomen Bildgeschichte hat ihn
schon immer interessiert. Seit seiner

Pensionierung 2013 kann er sich darauf kon-
zentrieren, forscht, publiziert und hält Vor-
träge. Durch Internetrecherche gelang Prof.
Dietrich Grünewald das Auffinden der Ori-
ginalzeichnungen zu einer Bildgeschichte
von Friedrich Schiller, die als verschollen
galten. Sie liegen in einer Sammlung im Ar-
chiv der Yale-Universität, New Haven/Con-
necticut. Nun ist die sorgfältig gestaltete
Faksimile-Edition erschienen.

Grünewald strahlt, seine jahrelangen Re-
cherchen haben sich gelohnt. Er kannte die
Bilderfolge schon lange, die Friedrich Schil-
ler zum 30. Geburtstag seines Freundes und
Gönners Gottfried Körner einst zeichnete.
Ende des 18. Jahrhunderts gehörte es zum
Bildungskanon, dass jeder sich im Zeichnen
übte. Von Goethe ist bekannt, dass er in jun-
gen Jahren überlegte, ob er sich dem Zeich-
nen oder dem Dichten widmen sollte. Von
Schiller ist das weniger bekannt. Und der
hat es auch nur im privaten Kreis getan.
Dass die 14 Zeichnungen später doch veröf-
fentlicht wurden, mit Zustimmung der
Nachfahren, verdankt sich einem Autogra-
phen-Sammler, der seine Begeisterung mit
anderen teilen wollte.

Szenen aus einer Fünfer-WG

Die Bildgeschichte wurde mehrmals veröf-
fentlicht, allerdings mit Auslassungen und
einer grafischen Überarbeitung der Zeich-
nungen, die den Zeichnungsprozess komplett
tilgte. Jetzt sind die Vorzeichnungen mit
Bleistift zu erkennen, das Verlaufen der Tin-
te, Flecken auf dem Papier, als habe man ein
Original vor sich. Neu zu entdecken ist da-
durch die lockere Strichführung und die fre-
che, teils naive Zeichnung von Schiller.

Dargestellt sind Begebenheiten aus dem
Alltag der Wohngemeinschaft in Dresden, in
der Schiller als Fünfter aufgenommen wor-
den war. Die WG bestand aus Körner und
seiner Frau Minna, deren Schwester Doro
und ihrem Verlobten Ferdinand Huber. Die
Schwestern kamen aus dem Handwerker-
stand, während die Männer aus Gelehrten-
kreisen stammten. Das war nach damaligen
Maßstäben eine Mesalliance. Und es war ein
drängendes Thema für die Jugend dieser

Zeit, das Schiller in »Kabale und Liebe« auf-
gegriffen hatte. Die Begeisterung über das
Stück hatte die vier veranlasst mit Schiller
Kontakt aufzunehmen.

Auch damals erschloss sich die Bildge-
schichte nur mit Erklärungen, die zum einen
den Bildungskanon der damaligen Zeit vo-
raussetzen, aber auch das Wissen um persön-
liche Beziehungen der Beteiligten erläutern.
Einen Teil hatte der Freund Huber in hand-
schriftlichen Notizen ergänzt, die nun erst-
mals abgebildet sind. In seinem Einfüh-
rungstext schlägt Herausgeber Grünewald
einen weiten Bogen, um den gesellschaftlich-
politischen sowie bildnerisch-literarischen
Kontext zu erläutern. Ein im besten Sinne
lehrreiches und unterhaltsames Buch, das
Schiller-Freunde und Comic-Fans gleicher-
maßen faszinieren dürfte.

Friedrich Schiller, Avanturen des neuen Telemachs.
Eine Bildgeschichte von 1786, mit einer Einfüh-
rung von Dietrich Grünewald, deutsch-englisch,
Ch. A. Bachmann Verlag, Berlin 2018, 25 Euro,
ISBN 978-3-941030-46-6

Dietrich Grünewald präsentiert die neue, vollständige Edition von Schillers Handzeichnun-
gen, umgeben von bisherigen Bildpublikationen zu Schiller. (Foto: dkl)

Visuelle Kommunikation

Dietrich Grünewald studierte ab 1969 an
der Universität Gießen, zunächst auf Lehr-
amt, dann Germanistik (bei Heselhaus) und
Kunstgeschichte (bei Fiensch). Damals
mauserte sich die Kunstpädagogik zum
deutschlandweiten Zentrum für Visuelle
Kommunikation. Da war Grünewald mit
seinem Lieblingsthema Bildgeschichte ge-
nau richtig. Endlich begann man die gängi-
ge Comic-Verachtung zu hinterfragen. »Es
gibt Bildgeschichten in Deutschland und
Europa seit dem Mittelalter und nicht erst
seit der Nachkriegszeit mit Micky Maus
und Donald Duck.« Das war Grünewalds
Mission als Professor in Koblenz und ist es
heute noch. Dafür gründete er 2003 die Ge-
sellschaft für Comic-Forschung (ComFor),
deren Vorsitzender er zehn Jahre lang war.
Ansonsten ist er bildender Künstler und als
Mitglied des Oberhessischen Künstler-
bunds an dessen Ausstellungen beteiligt.

Fragwürdige Mentalitäten
Experten diskutieren über den NSU-Komplex und seine Folgen

Gießen (csk). Der Satz bleibt hängen. »Es
klingt absurd, aber ich war erleichtert, als
ich hörte, dass mein Vater von Nazis umge-
bracht wurde und so seine Unschuld bewie-
sen wurde.« Gesagt hat ihn Abdul Kerim
Simsek, dessen Vater Enver im September
2000 von den Terroristen des »Nationalsozia-
listischen Untergrunds« (NSU) ermordet
wurde, an Tag 403 des NSU-Prozesses. Als
Prof. Tanjev Schultz ihn am Dienstagabend
in der ehemaligen Kunsthalle zitierte, hätte
man tatsächlich die berühmte Stecknadel
fallen hören können. Allen Anwesenden war
klar: Aus Simseks Worten spricht viel mehr
als das Schicksal seiner Familie.

Auf Einladung der Friedrich-Ebert-Stif-
tung las der ehemalige Journalist und heuti-
ge Journalistik-Professor Schultz aus seinem
Buch »NSU. Der Terror von rechts und das
Versagen des Staates« sowie aus »Der NSU-
Prozess. Das Protokoll«, einer fünfbändigen,
von ihm mitherausgegebenen Dokumentati-

on. Simseks Schlussplädoyer stand stellver-
tretend für die Situation der Opfer – und es
verwies auf das Versagen der Behörden.
Denn worin lag die »Unschuld« des Ermor-
deten? Darin, dass er nicht etwa, wie von den
Ermittlern zunächst vermutet, wegenVerstri-
ckungen in kriminelle Machenschaften er-
mordet wurde.

Drei weitere Passagen präsentierte
Schultz: Die erste machte deutlich, wie feh-
lerhaft nach den Mördern gefahndet wurde;
die zweite offenbarte das Schweigen und
Leugnen vieler Verdächtiger und Zeugen vor
Gericht, hier jenes Mannes, in dessen Laden
die Mordwaffe gekauft wurde (»Es bringt
Probleme mit sich, wenn man zu viel weiß.«).
Und der dritte Auszug dokumentierte das
Leid Ismail Yozgats. Die Neonazis ermorde-
ten seinen Sohn Halit.Yozgat kniete vor Ge-
richt auf dem Boden, um zu zeigen, wie er
ihn gefunden hatte. »Solche Eindrücke blei-
ben«, sagte Schultz.

In der anschließenden Podiumsdiskussion
weiteten er, die Politikwissenschaftlerin Dr.
Alexandra Kurth und Moderator Oliver
Günther die Perspektive. Kurth schilderte
dafür zunächst »Höhen und Tiefen« des hes-
sischen NSU-Untersuchungsausschusses.
Seit sie seine Arbeit verfolgt habe, sehe sie
»manche Dinge anders«, erzählte sie. So sei
es »naiv, zu glauben, dass der Rechtsstaat im
Kern automatisch funktioniert«. Schultz kri-
tisierte die schlechte Kooperation zwischen
(Landes-)Ämtern und ihre Strukturen. Vor
allem aber brandmarkte er die vielfach herr-
schende »Gesamtmentalität«: »Wir haben
teilweise einfach die falschen Leute in diesen
Sicherheitsbehörden.«

Plädoyer für mehr Wachsamkeit

Ob bei wenig qualifizierten Verfassungs-
schützern, politisch kaum gebildeten Polizis-
ten oder V-Leuten, die nach eigenem Bekun-
den »nur belanglose Informationen« liefern,
während sie extremistische Umtriebe wo-
möglich sogar noch weiter anstacheln:
Handlungs- und Verbesserungsbedarf sahen
Kurth und Schultz an vielen Punkten. Dabei
betonten sie, keineswegs Beamte unter Ge-
neralverdacht stellen zu wollen. Ebenso sei
falsch, dass die zuständigen Ämter aus dem
NSU-Komplex überhaupt nichts gelernt
hätten.

In aktuellen Fällen von rechtem Terroris-
mus – wie denen der »Revolution Chemnitz«
und des »NSU 2.0« – handelten Behörden
nun »deutlich sensibilisierter«, erklärte
Schultz, um sogleich wieder zu warnen: Be-
sonders durch die AfD habe sich der öffentli-
che Diskurs derweil »völlig verändert«. Weil
außerdem, so Kurth, Gewalt als Option in
rechtsextremistischen Kreisen »immer vor-
handen« sei, endete die Debatte im Prinzip
mit einem Plädoyer für mehr Wachsamkeit.
Im Sinne der freiheitlichen Grundordnung –
und eben auch im Gedenken an die Opfer
des NSU.

Über den NSU-Komplex und seine Folgen diskutierten (v. l) Dr. Alexandra Kurth, Prof.
Tanjev Schultz und Oliver Günther. (Foto: csk)


